
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1922

27.11.1922 (No. 277)



» 217 Montag, de» 27. November 1922 165. JahrgimL

Expedition
Jterifriedrirb-
Strahl Nr-14
zetnsptecher :

St . «53
tmb9&4

Pepscheckkont»
Karlsruhe
St . 3515.

KarlsniherZeitung
Badischer Staatsanzeiger

«erantworlllch
st« den

redaktionelle »
Teil

»nd den
StaatSanzetgee:
Chffredakteur
« - Amend .

«arlSmtze.

S « t « t>s » rrtS : In «arttruhe Md °urw« t« stet w« Hau» geliefert für R»»emrir nt jt — Si», -lnummer 10 Jt — « nzeizeazrbühr : 10J füi 1 mm mtk et» 0tt *entd « reite, « riefe »n»« e» cr frei. Bei « irderhelunge» tariffcft« Radatt, der al, «assenrabatt gilt «nd «ertvetger« » erden k-nn. wenn nicht dtnnen vier Wochen nach Empkana der Rechnimg Zadlnng erfrigt. Amtliche An,eia« fb» riet»«a die « efchiistSstelle der «arlsruber Zeiwng, « adtzcher St« » mqe<ger, «ark- Lriedrichsir . 1» zu send«, und werde » ln Vereinbar« !, mit dem Ministerium de« Lnner» berechnet . Bei «lageerhehuna. -waH-aweLr «eitmirim,und « rn>,» »«verfahren stllt ver vi-batt fort . LriMunglort « arMruhe. — Im Salle ve:i höherer Gewalt. Streik . Sperre . « u»sperrn,ig. Mafchinenbruch. Betriel>«st»ruug im eigenen « etrlebe »der i« denen imferer Lieferantenhat der Zvscrent keme Ausprüch «, falls die Zetttrog »erfpLtet, m beschrünktrul Umfange oder nickt erscheint. — Kür teiephoniscke Addesteüung von Anzeige « wird tzint Gewähr itheruOMmra . UttverlLttLte Druckkscken »ndManuskriptr werde« nicht Lurjukgegebe» wld es wird keinerlei Brrxflichwng zu irgeudwelchck Vergütung übernommen.

Hmtlicbec Teil .
Die Lüge des Arbeitsmarktes .

” Die Arbeitsmarktlage zeigt gegenüber der Vorwoche «ine
schwache Verschlechterung, die teils auf die vorgeschrittene Jah¬
reszeit , teiis allerdings auch auf Rohstoff- und Absatzmangel,
letzten Ende? also auf die Geldentwertung zurückzuführea ist.

Die Lage in der Metall - und Mafchinenindustrre
hat sich nicht erheblich verändert , örtlich hat sie sich gebesiert,
andernorts wurde zu Arbeitszeitverkürzung geschritten . Die
Uhrenindustrie ist noch gut beschäftigt.

Weitere Verschlechterung ist zu beobachten in der Tex t « t-
und im ganzen auch in der Tabak - und Zigarrenfa -
brikati o n . „ .

Auch der Kräftebedarf deS Bau Handwerks ging zurück,
von der Verschlechterungwurden in der Hauptsache Maler und
Bauhilfsarbeiter betroffen . Ebenso hat die Nachfrage n« h
sonstigen ungelernten Arbeitern in der Berich!Avoche
nachgelassen . _ , . , , _

Die starke Zurückhaltung im Ha ndel , auch bei Ernftellung
von Personal für Weihnachtsrinkäufe , hielt an .

Umgekehrt hat sich infolge Verringerung anderweitiger Ar -
beitSmöglichkeiten das Dienstbotenangebot etwas belebt.

BetriebSeinschränkungen erfolgten in zwei Be-
trieben, üvogegen ein Betrieb (TadatfaDrikation ) nach Entlas -
sung von etwa 16V männl . Uild wcibl. Arbeitskräften wieder
voll arbeitet . Die Pforzheimer Schm u ckwa renind u -
si r i e weist folgenden Stand auft 14 Firmen arbeiten in¬
folge Auftragsmangels mit Arbeitszeitverkürzung ; betrosten
sind hiervon nach dem Stand vom Ende der Berichtswoche 388
Männer und 113 Frauen .

Ißuropas noch immer leben¬
diger Militarismus .

Folgenden «Offenen Brief E . D . Mo¬
rels an den Erzbischof von vanterbury ent-
nehmen wir der Sondernummer 46 des »R hei »
Nischen Beobachters " vom 1v. Nov. 1828:

Euer Gnaden drückten in der Predigt in Genf ein ui,Zweifel.
Haft tiefes Gefühl aus , einen leidenschaftlichen Hast gegen
benKrieg , eine zuversichtliche Hoffnung , dast die internatio¬
nale Körperschaft, die als der Völkerbund bekannt ist, der
aber, wie Sie zngoben werden, zur Zeit nichts als ein Bünd¬
nis einzelner Nationen ist, wirklich einmal das anerkannte
Instrument werden kann, durch das die Völker automatisch
ihre Zwistigkeiten beilegen werden , ohne ihre Untertanen zu
zwingen, dast im Namen des Patriotismus ein Mensch den an¬
dern niedermetzelt. Es must dazu beitragen , der guten Sache
zum Siege zu verhelfen , wenn das Haupt der christlichen
Staatskirche dieses Landes in so deutlicher Weise seinem M -
scheu gegen den internationalen Mord Ausdruck verleiht , aber
— mögen Euer Gnaden mir die Anmaßung verzeihen — darf
ich fragen , wie Sie jenen Militarismus , den Sie ver¬
achten , ans der Welt schaffen wollen, wenn die ganze Lage
Europas weiter durch ein grostes Unrecht cntioeiht wird , das
auf einer historischen Lüge begründet ist ? Wenn dieses Un¬
recht weder zurückgenommen noch ausgelöscht wird sondern
sogar den Kurs der ertropäischen Siegerstaaten bestlmntt, deren
Willen Europa sich beugen mutz — wie kann da die Welt den
Frieden finden? In Ihrer Predigt aber suche ich umsonst
nach einer Anspielung auch nur auf das Bestehen eines solchen
Unrechtes. Das ist recht seltsam, aber auch schrecklich . Denn
wenn die Welt vom Militarismus gerettet werden soll, der
in erster Linie ein Geisteszustand ist, kann sie so nur dadurch
gerettet werden , dast man alles Unrecht und alle Ungerechtig¬
keiten beseitigt, die jenem Geisteszustand und seiner Verwirk¬
lichung im KÄeg auf die Rechnung gesetzt werden müssen. Und
wenn in diesem kritischen Augenblick der Weltlage die Män¬
ner, deren Stellung als Führer in der Auslegung und Übung
des christlichen Glaubens sie mit einer so grenzenlosen Ver¬
antwortlichkeit der Menschheit gegenüber bekleidet, sich
darauf beschränken , Unrecht und Ungerechtigkeit im allgemei¬
nen zu verurteilen und von einer Verurteilung inr besonderen
Fall zurückschrecken, wie sollen da den Menschen die Augen ge»
öffnet werden ? Sie werden vielleicht einwenden sich mit dem
besonderen Fall zu befasien, hiehe in die politische Arena her-
absteigen , was Ihnen Ihr hohes geistliches Amt verbiete . Me
mächtige Organisation , deren Haupt Sie sind, mied jene Arena
aber während des Krieges in keiner Weise.

Beinahe vier Jahre sind verstrichen, seit in Versailles
«in Urteil über ein ganzes Volk verhängt wurde — die Alten ,
die mittleren Alters , die Jungen , die Ungeborenen . Es wurde
verhängt mit der Begründung , dast die Männer , die über jenes
Volk herrschten, als der Krieg ausbrück, aber nicht mehr , als
« endete, den Krieg mit Überlegung geplant , vorbereitet und
herbeigeführt hätten , dast sie allein die üblen Ambitionen und
Leidenschaften Europas verkörperten, dast sie allein Explosiv¬
stoffe angesammelt hätten, an die sie zynisch und mit ldberle.
MNg den Zünder legten. Man nehme einen Augenblick an,
diese unglaubliche, diese völlig phantastische Beschuldigung wäre
bmhr, würde dann Euer Hochwürden behaupten , der Glaube ,
dessen Ethik auszulegen Ihr Vorrecht ist, fordere die Bestra¬
fung der gemeinen Leute, über die jene Männer einst herrsch¬ten — der Handwerker, der Bauern , der Kaufleuie , der Arbei-
« r in den Fabriken und auf den Feldern , der Frauen ? Wel»
»»rn Anteil hatten s i e denn an einer solchen Verschwörung. . .

ungenommen , jenes schwankend« Rohr, der Kaiser , der
deutsche Generalstab hätten sich teuflisch gegen den Frieden Eu -
üopaö verschwöre « , so stufet* ihre Verschwörung notwendig —

und dessen werden sie auch beschuldigt . — geheim gewesensein. Und in dieser Beschuldigung geheimer Verschwörung
steht die Unschuld des deutschen Volkes geschrieben.Eine Bevölkerung von 65 Millionen kann sich nicht im gehei¬men verschwören und Geheimnis als das Wesen der Berschwö-
rung . Kindlein , die erst zu gehen anfangen , Säuglinge , die
nach der Mutter Brust greifen, die noch ungeborene Frucht —
sie treiben keine Berschwürung . Aber Strafe ist ihr Teil , Strafeaus unserer Hand . Ist es möglich, dast Euer Hochwürden sich
dieses Unrechtes nicht bewußt ist? „Die Sünden der Bä .
ter " . . . ? Ein zweischneidiges Schwert ; möge seine Schärf «
unsern Kindern erspart bleiben.

Hat die europäische Geschichte je ein so verrücktes Kapitel
geschrieben? Gewaltige und lange sich anhäufende Rü¬
stungen rivalisierender Staatsgruppen . Intrigen und Ge-
gen-Jntrigen . Krieg . Zehn Millionen hingeschlachtet . Vier -
einhalb Jahre menschenmörderischenWahnsinns , unaussprech .
sicher Greuel . Der allmähliche Zusammenbruch der einen
Seite . Ein Waffen st ill st and , unterzeichnet auf der ver¬
bürgten Grundlage eines edlen, heilenden Programms . Zer¬
reißung dieses Programms durch die Sieger -Regierungen ; als
sein Ersah ein Urteil verhängt über die Befiegten , wie es in
der Geschichte der Christercheit ohne Beispiel gerechtfertigt mit
der Begründung , dast die ganze Verantwortlichkeit
auf eine Partei in dem Kampf beschränkt sei . Vier wei¬
tere Jahre , während deren dieses Urteil grausam ausgeführtwird .

Das Ergebnis ? Ein Militarismus , furchtbarer als
je , der seine Inspiration aus der Furcht schöpft, die durch die
Erzwingung eben jenes Urteils erzeugt wird . Die Sieger »
staaten verwickelt in schmutzige und endlose Zänkerei über
die fortgesetzte Erzwingung des Urteils , einander anknurrend
über chre Anteile an dem Tribut » der nach dem Urteil von
einem zum Helotentum verurteilten Volk erhoben wird , ein¬
ander die Zähne zeigend, wie sie nach diesem und jenem Beute¬
stück schnappen , und Rüstung auf Rüstunghäufen d wäh¬
rend Europa zerfällt .

Das Unrecht, das seine Nemesis nach sich zieht — ist es denk¬
bar , dast das Euer Hochwürden verborgen ist?

Vor ein paar Wochen sprachen ein paar von nnS mit einem
amerikanischen Bürger über die Lage Europas . Es war kein
Würdenträger der christlichen Kirche ; er war nur ein großer
Geschäftsmann . Und doch fiel von seinen Lippen während
eines jener Schweigen- die die tiefere Bedeutung , die hinterdem gesprochenen Wort liegt, zu kristallisieren scheinen , eine
Wahrheit , deren Verkündigung —• Sie verzeihen es mir ? —
ich vergeblich in ihrer Genfer Predigt suchte. „Was Europa
braucht" sagte er, «ist eine große moralische Persönlichkeit."
Worauf einer der Anwesenden bemerkte: »Ja , oder wenn die
Kirche . . . eS ist doch ihre Sache, ober . . ." Der Sah blieb
unvollendet.

Da unter den Herren der Welt keine große moralische Per¬
sönlichkeit aufftehi , mag Ihnen der Gedanke kommen daß in
der mutigen Definition und Denunziation jenes Unrechts viel,
leicht das Mittel liegt, durch das die immer noch gewaltige
Macht, die Sie vertreten , dazu beitragen kann, der Menschheit
Frieden zu bringen und Licht einer Welt , die in die Dunkel¬
heit der Unrechtigkeit und de» Irrtums gestürzt ist ?

politische Neuigkeiten .
Deutscher Ikeichstag.

Beginn vormittags 10 Uhr . Der Reichstag überweist zunächst
debattelos die Novelle zum Einkommsteuergesetz an den
Steuerausschust . Ebenso werden durch Ausschustüberweisung er-
ledigt die Novellen zum Paßgesetz, zum Landesfteuergesetz und
zur Bekämpfung der Kapitalflucht. Dann wird die AuSfprache
über die Erklärung der Reichsregirruag fortgesetzt.

Mg . Ledebour (US .) bedauert , daß der Reichskanzler nicht
anwesend ist . Er richtet an seinen Vertreter die Frage , ob
Herr Dr . Müller noch Minister oder ab er zurückgetreten ist.
IDa die Frage nicht beantwortet wird, müssen wir auf die
Sache näher eingehen. (Rufe aus dem Zentrum : Das ist doch
erledigt ! ) Nein, sie ist nicht erledigt. Es wird, wenn er jetzt
nicht zurückgetreten ist . gefragt werden müssen ) wie ein Mann
mit einer wenigstens im Rheinland bekannten so anrüchige»
Vergangenheit auch nur einen Tag Minister sein konnte. Denn
dast ein Separatist und Feind der Umlage als Ernährungs -
minister bestimmt werden konnte, gibt uns den Beweis dafür ,
daß dieses Kabinett eine rein agrarische Politik treiben will .
Wir haben da« größte Interesse daran , zu wisien, wer für die
Auswahl dieses Anti -Ernährungsministers verantworllich ist.
(Der Reichskanzler ist inzwischen erschienen .) Die EntstehungS .
geschichte des Kabinetts Cuno beweist am besten , daß bei uns
das parlamentarische Regime noch nicht durchgesetzt ist.

Ledebour macht der sozialdemokratischen Fraktion den Bor-
Wurf, dast sie nur aus Furcht vor der kommunistischen Kon¬
kurrenz . nicht aber aus politischer Eintsicht, die große Koalition
mit der Volkspartei ctbgelehnt halbe . Er vermißt die entschie¬
dene Kampfftellung der Sozialdemokratie gegen das Kabinett
Euno . Wenn die Sozialdemokratie dem demokratischen Ver¬
trauensvotum wegen der milden Fassung zustimme, dann sei
sie mit verantwortlich für das Kabinett Enno . Dann wird
aber auch die deutsche Arbeit , die gange Arbriterfchast , die
Heuchelei der sozialdemokratischen Fraktion um » das elende
Gaukelspiel erkennen. (Als der Redner über ein« Stunde ge¬
sprochen hatte , Mahnt ihn Präsident Loebe , sich etwas kürzer
zu fassen .) Abg. Ledebour spießt mit der Versicherung, die
.Arbeiterschaft werde den offenen Kampf gegen den bürger¬
lichen Kapitalismus , den Sozialismus durchsetzen .

Reichskanzler Enno : Zu den schweren Vorwürfen , die gestern
gegen den Minister Dr . Müller erhoben wurden , habe ich die

Abschrift eine« Briefes zu verlesen, den Dr . Müller au de»
Reichspräsidenten heute gerichtet hat . In diesem Briest de»
der Kanzler verliest, erklärt Dr . Müller , diese vergangen«
Rächt erfolgt« die Nachprüfung (der gegen ihn erhovenen Vor¬
würfe und sie habe ergeben, daß an seiner vateriändijchen Ge¬
sinnung nicht zu zweifeln sei. Die durch die tiefen Angriff«geschaffene Atmosphäre parteipolitischer Gegensätze habe ihnaber dazu bestimmt, im vaterlS«dischea Interesse von seinemPosten zurückzutretr ».

Der Reichskanzler erklärte dazu, als noch gestern abend durchden Reichsjustizminister Heinz« eine Prüfung ver Borwürf «
vorgenommen wurde, habe der Abg. Sollma « selbst erklärster walle nicht behaupten, daß Dr . Müller die
Loslösung der Rheinlande vom Reich er-
strebt oder gewollt habe. Die BorwÄrfe gegen dle vaterläu -
dische Gchinnung Dr . Müllers seien dadurch e»tkräfti,st gleich-
Wohl bestehe Dr . Müller aber auf seinem Rücktritt, in der Er .
Wägung, dast er infolge der Angriffe persönliche SGvierig -ketten zu gewärtigen habe, welche die volle Konzentration auf
sein hochbedeutsames Amt unmöglich mache . Er lder Reichs-kartzler) sei sich der durch diese Zwischenfälle vermehrtenSchwierigkeiten bewußt, um für das Amt de« ReichSernäh.rungsministers eine Persönlichkeit zu gewinnen, die m glei»cher Werse das Vertrauen der Landwirtschaft und hie sachlicheEignung besitze, hoffe aber, das Kabinett alsbald ergänzen zukönnen und appelliert an die sachliche Mitarbeit des hohe»
Hauses . (Beifall , höhnische Zwischenrufe bei den Kommu¬
nisten.)

Abg. Dc . Streseman » (D . Bp .) : Nach der Erklärung de»
ReichskaiUlers können die gegen Dr . Müller erhabenen Bor -
würfe nicht mehr auftecht erhalten werden. Zweifellos war e»
durchaus gerechtfertigt, den Syndikus der rheinischen Landwirt -
schastskammer zum Ernährungsminister zu wählen. Da aber
gerade im Rheinland die Zusammenfassung aller Parteien ein«
vaterländische Notwendigkeit isst wäre es verhängnisvoll, wenneine politisch so umstrittene Persönlichkeit an der Spitze diese»
wichtigen Ministeriums steht. Darum begrüßt seine Partei die
jetzt gefundene Lösung . Redner besprach alsdann die Borberei-
tungeu für die große Koalition und betonte, wir brauchen jetzthie Führer der Wirtschaft in der Regierung . Für diLse seiaber natürlich der Übergang in die Trefflinie der Parteipölitik
nicht verlockend . Jedenfalls müßten wir alle dem ReichskanzlerDr . Cuno dankbar seien für das Beispiel au Verantwortungs¬gefühl , das er mit seiner Amtsübernahme gegeben habe . Wenn '
andere Leute nicht schon auS Kollegialitätsgefühl folgen woll-ten , so sollten sie wenigstens die Angriffe gegen oie Parier «»
unterlassen , wie sie es getan hätten . Dr . Siresemann polemi¬siert sodann gegen die Ausführungen Dr . BreitscheidS. Dl«
Meinung , daß die wirtschaftlichen Führer , die Stinnes folgten,nur die Profitinteressen vertreten , sei ganz falsch. Nur da»
tatsächliche Interesse am Werk sei für diese Leute bestimmend.Für Unterstützung unserer Wahrung brauchen wir vor allen
Dingen die Produktionsförderung .

Dr . Strefemgnn (D . Vtz) fortfahrend : Die StützungSakti- n
der Währung mutz ohne Schaden für die Industrie » drirchge-
führt werden , denn wenn die Wcchrung verfällt, so bedeutet
vaS den Untergang des deutschen Kulturschiffes. (Lebhoftre
Beifall .) Dr . Siresemann fordert den Ausbau der republi¬
kanischen Schutzgesetzgebung in der Richtung, daß die Mei -
nungSfrecheit gesichert wird und die Mörderorganiationen
vertfolgt werden . In außenpolitischer Beziehung sieht er dte
einzige Aussicht für bessere Verhältnisse in der Gesundung der
Geldwirtschaft , die im Gegensatz zu den franMischen Macht-
Plänen die ganze Weilt daran interessieren müssen , vast nichtein zusammengebrochenes Deutschland im Bolschewismus un-
tergchet . Eine Politik des Wieberaufüaues in Frankreich seiunvereinbar mit der Polilik der Sanktionen und Ultimaten.Von dem neuen Kabnett müsse eine definitive Lösung des Re¬
parationsproblems erwartet werden . (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr . Leicht (Bayer . Vp .) bedauert die Haltung der So¬
zialdemokratie und weist mit dem Hinweis auf die furchtbar«
Not des deutschen Volkes, die im Ausland aufgestellte Behaup¬
tung zurück, dast Deutchland seinen Währnngsoerfall selbst her»
beigeführt habe . Er begrüßt im Regierungsprogramm vor
allem die Zusage , dast die Eigenart der Länder gewahrt unv
gesichert werden soll.

Inzwischen ist von den Kommunisten ein Mlßtraueasvotnn »
eingegangen , in dem die vor allem angekündigte Durchbrechungdes Achtstundentages , die Maflenentlaflungen von Angestellte»und Arbeitern , die Beseitigung der Getreideumlage und di«
weiter herbeigeführde Wucherfrecheit gemißhilligt werden.

Abg . von Graefe (Dtsch-völk. Gruppe ) lehnt die Unterstützung
des neuen Kaibinetts ab , weil es nicht auf völkisch idealistischen ,
sondern rein kapitalistischen, internationalen Grundlagen re¬
gieren wolle.

Abg . Dr . Müller -Franken (Soz .) protestiert gegen jeden Ab¬
ban der republikanischen Schutzgesrtzr und sucht nackzuweisen»
dast Dr . Wirth nicht von den EoZialdemokraten, sondern von
dem Stegerwaldflügel des Zentrums gestürzt worden sei, der
unter allen Umständen die große Koalition erzwingen wollte.
Ein Zusammengehen mit der deutschen Voiksparter sei für di»
Sqzialdemokratie aber unmöglich, weil dort neben Stinnes
auch der Führer der Gelben, Geißler , sitze . Die Form der Bil¬
dung des neue » Kabinetts fei kein parlamentarischer Fort -
schritst Wenn die Frakrionen gefragt worden wären, dan»
wäre uns der Fall Müller nicht passiert. Die Regierung werd«
alle Schritte zur Durchfrchrung der Reparationsquote und zu«
Stützung der Mark unterstützen, im übrigen über den Bote»
der sachlichen Opposition nicht verlassen.

Rach Annahme eine? demokratischen SchlustantrageS gegen
öie Stimmen der Kommunisten, erklärt der Abg. Sollnum »
(Soz .) in einer persönlichen Bemerkung, dast er sein« Bor¬
würfe gegen Dr . Müller keineswegs zurückgenommen habe.

Ein kommunistischer Antrag auf namentliche Abstimmung
über die VertrancnSfragr wird nicht ausreichend unterstützt



JDet kommunistische MitztrvucnSantrag wird gegen die Siim - k
men der Kommunisten und Unabhängigen Äbgelshnr , Da » de« !
mokratische Vertrauensvotum gegen die Kommunisten, Anad-
Gängigen und deutsch -völkische Truppe angenommen .

Rach dcdatteloser Erledigung der Novelle zum Branntwein¬
monopol in allen drei Lesungen vertagt sich das Haus um
0 Uhr auf Montag , de« 4. Dezember 1922 , nachmittags 8 Uhr.

Die Vleubesetzung des LrnSbrungs -
ministeriums .

Sofort nach dem Bekanntwerden der Demission Dr . Müllers
sind im Reichstag die Verhandlungen über die Neubesetzung
de» Postens des RrichSernährungSministerS ausgenommen war -
den . An erster Stelle wird als Nachfolger der bisherige Reichs -
ernährungSminister Dr . Fehr genannt . Auch der früher im

S:eußischen Staatsdienst befindliche Dr . Warmbold wird als
achfolger Müllers genannt . Da er jedoch bereits mit der

sgnduftrie ein Abkommen getroffen hat , dürfte er nicht mehr in
Krage kommen . Der schon früher für diesen Posten genannt «
Demokrat Dr . Rabethge hat die Annahme dieses Portefeuilles
gleichfalls endgültig abgelehnt, so daß die Frage der Reube-
setzung noch vollständig offen ist.

Das 1?dd ) und die Länder.
Die Sitzung des ReichSrateS wurde vom Reichskanzler Dr .

Euno mit einer Ansprache eröffnet , in der er auf seine frühere
Tätigkeit im Reichsdienst hinwies und ' betonte, es sei einer
seiner ersten Akte nach Antritt seines neuen Amtes gewesen,
sich in Schreiben an sämtliche Staatspräsidenten «nh Minister -
Präsidenten der Länder zu wenden.

Ich bin überzeugt , fuhr der Kanzler fort , daß die uns für
die nächste Feit bevorstehenden Aufgaben nicht gelöst und be¬
wältigt werden können von einem Kabinett , mag es noch so
fachlich und noch so sehr den Bedürfnissen der einzelnen Res¬
sorts entsprechend zusammengesetzt sein, allein in Zusammen -
arbeit mit dem Reichstag, sondern daß wir uns dabei auch mit
den Fragen im Innern in den nächsten Wochen und Monaten
schwer und verantwortlich zu beschäftigen haben werden.

Seinen Wunsch , die Ministerpräsidenten und Staatspräsiden¬
ten der Länder zu besuchen , werde er nicht verwirklichen kün.
neu und daher die Herren hierher bitten . Diese Aussprache
werde für die Arbeit des Kabinetts grundlegend sein.

Er halte es auch für seine Pflicht, die Mitglieder des ReichS-
ratS von Zeit zu Zeit über die allgemeine Lage zu unterrichten ,
so daß sie in entsprechender Weise ihren Einfluß von hier aus
auf die Länder geltend machen und gleichzeitig auch beratend
der Reichsregierung zur Seite stehen können. Im Rahmen
der Verfassung werde «r die Eigenart und Selbständigkeit der
Länder zu erhalten wissen . Von der vertrauensvollen Zusam¬
menarbeit mit den Mitgliedern des Reichsrats erhoffe er
«inen festen Zusammenschluß der Länder im Reichsverband
und eine feste reichsdeutsche Gesinnung aller . Der Reichs¬
kanzler bat , ihn mit Rücksicht auf die Tagung des Reichstages
nu entschuldigen und übergab den Vorsitz dem Reichsminister
des Innern Dr . Oeser.

Badische Älbersicht.
praktische Sozialpolitik in Kaden.

N .-S. Karlsruhe » 24 . November.

__3>ie Länder sind bekanntlich nicht in der Lage, in allen
Punkten von sich aus d i e Sozialpolitik zu treiben, die sie
selber für richtig halten . Sie find an das Reich, an die Be¬
schlüsse des Reichsparlaments gebunden . Gottlob gibt es
aber trotzdem immer noch Gelegenheiten genug, wo sich auch
das einzelne Land, der einzelne Freistaat , zum Besten not-
leidender Schichten .mit praktischer Sozialpolitik
betätigen kann . Bekanntlich ist Baden der erste Staat ge¬
wesen , der durch ein Darlehen den um ihre Existenz kämpfen¬
den Zeitungsverlegern beisprang ; von anderen ähn¬
lichen Einzelmassnahmen abgesehen.

Neuerdings ist nun der badische Finanzminister
Köhler , dem ein besonders scharfer Blick für sozialpolitische
Notwendigkeiten und Möglichkeiten nachzurühmen ist, mft
einer Mitteilung an die Öffentlichkeit getreten , die in sozial,
politischer Hinsicht auch außerhalb Badens auf großes Inter¬
esse und lebhaften Beifall rechnen darf .

Köhler sprach in einer Versammlung vvn der Notlage ,
in der sich ein Teil der frcienBerufe befindet, und
er nannte diese Notlage mit Recht entsetzlich Statt aber n ^k»
zu lamentieren , wie es heute die meisten tun , hat Köhler
für den Bereich seiner amtlichen Machtvollkommenheit bereits
eine Anordnung getroffen , die praktisch geeignet ist,
dieser Not entgegenzuarbeiten . Der badische Fi¬
nanzminister hat, wie alle andern wirklich klugen Politiker die¬
ser Zeit , erkannt, daß in den Einkommensverhältniffen ein
krasses Mißverhältnis besteht zwischen den Gehältern
und Löhnen der Jugendlichen , die unverheiratet sind
und nur für das eigene Ich zu sorgen haben, und den Fa -
milienvätern . Für den Bereich der badischen Finanz .
Verwaltung soll deshalb angeordnet werden, daß voll ar¬
beitsfähige Angehörige der freien Berufe ,
die zurzeit ohne Arbeit find und dennoch ihre
Familie zu versorgen haben , in den Staats »
pellen beschäftigt werden , an Stellederjetzt
viel zu zahlreich vorhandenen jungen Aus -
Hilfskräfte , Und der Minister hat diese Anordnung be¬
gründet mit dem sehr richtigen Axiom, daß die Erhaltung
einer Familie wichtiger sei, als die Erhöhung der Lebensan¬
nehmlichkeiten eines Einzelnen .

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß die ganze badische
Staatsverwaltung diese Rettungsaktion durchführen wird.
Sie durchkreuzt in keiner Weise die rücksichtslose Sparpolitik ,
die der badische Staat jetzt betreiben muß . Wir glauben , daß
man nicht nur innerhalb der Bevölkerung Badens diese neue
Maßnahme Köhlers als sozialpolitisch höchst werwoll und
wirklich zum Ziele führend begrüßen wird, sondern daß sie
auch außerhalb Badens Anklang und Nachahmung finden wird.

*

So schreibt die Reichskorrespondenz Nord - Süd
über praktische Sozialpolitik in Baden .

Wie wir erfahren , hat die Anordnung des badischen Fi¬
nanzmini fters schon manchen schwerbetroffenen Frauen
und Männern die Sorge um die Zukunft etwas erleichtert.
Tagtäglich kommen neue Bittgesuche Man hofft von
Ute gierungSseite, daß in den nächsten Wochen auf diesem Weg«
wirklich etwas Durchgreifendes geschehen kann.

Württemberg und Kaden.
Den Abschnitt eines unter der Überschrift: Der Wechsel

im badischen Staatspräsidium gebrachten Artikels
aus der Mannheimer «Volksstimme " in Nr . 276
unserer Ausgabe , haben wir rein referierend wiedergegeben,
da es interessant ist, zu hören , wie sich maßgebende Persönlich¬
keiten und auch Blätter des Landes die Frage der Staatsver¬
waltung denken .

In den Schlußsätzen des Artikels wurde von neuem Pro -
jpaganda gemacht für die Zusammenlegung Badens
und Württembergs . Wir sind bekanntlich aus wohler¬
wogenen Gründen Gegner einer solchen Zusammenlegung
und möchten bei dieser Gelegenheit dies abermals betonen , zu¬
dem wir wissen , daß die Mehrheit des badischen Volkes von
«iner solchen Zusammenlegung nichts wissen will .

Aus der Landeshauptstadt .
« n» der StadtratSsitzun » vom 23. November.

. Neuwahl der Stadträte . Die im Anschluß an die Neu¬
wahl der Stadtverordneten vorzunehmende Neuwahl der
Stadträte wird aus Dienstag , den 6 . Dezember d . I ., mittags
von 13—1 Uhr, festgesetzt . Wahllokal : Großer Rathaussaal .

Erhöhung der Straßenbuhnfahrpreise . Dem weiteren An¬
steigen der Materialpreis und der Beamten - und Arbeiter¬
beizüge müssen auch die städtische Straßenbahn und die städti¬
sche Lokalbahn folgen. Für die Straßenbahn werden daher
mit Wirkung vom 36 . d . M . die Fahrpreise festgesetzt : für
Fahrscheine bis 5 Teilstrecken auf 30 M . und für Scheine über
6 Teilstrecken auf 45 M ., für Fahrscheinhefte bis 2 Teilstrecken
auf 220 M ., bis 5 Teilstrecken aus 300 M ., für Scheine über
6 Teilstrecken (8 Scheine ) auf 300 M . Die übrigen Fahr¬
preise erfahren eine entsprechende Erhöhung . Die Fahrpreise

Briete des spbsnlsslen .
Von Will Scheller .

Wenig kann jn einer Zeit der Entgeiftigun « und Entseelung
des Menschenlebens, wie der gegenwärtigen , notwendiger er¬
scheinen als das Bestreben, solche Persönlichkeiten möglichst nahe
an das Empfinden der Zeitgenossen heranzubringen , in deren
Wesen und Wirken geistige und seelische Elemente den Aus¬
schlag gegeben haben — künstlerische mithin , vor allem dichte¬
rische Menschen , und zwar in der ganzen Fülle ihrer dichteri¬
schen Erscheinung, soiveit es denkbar ist, ihrer noch habhaft zu
werden . Ihr Leben, das vergängliche Chaos von Wille und
Widerstand, von Aufschwung und Niederbruch, von Feier und
Alltag , das den Nährboden des unvergänglichen Werkes bildet,
ist oft im gleichen Maße, wie das Werk selbst , geeignet, wün¬
schenswerte Wirkungen , seelisch, geistig gestaltende Einflüsse
auszuüben . Und dieses Leben, es vermag sich zweifelsohne
leuchtender nicht zu spiegeln als in den Briefen , die der Dich¬
ter schrieb, in den Papieren , die ihm unter der nur allzu oft
eiligen» vor Ungeduld zitternden Hand hinausflogen , obzwar
nicht selten schwer belastet von der Menge und dem Grade des
Gefühls , der Stimmung , in der diese Dokumente , durch die
Mauern des Hauses scheinbar geschützt und verborgen , und
füglich unverkürzt durch '

sonstige Zensur , geformt , verfaßt wur¬
den . Dichterbriefe, mit dem erforderlichen Ta8t des Herzens
und dem richtigen Empfinden für den Wert des einzelnen
Schriftstücks in Bezug auf die Gesamtheit des betreffenden Le-
bens ausgewählt und dargeboten , sind fast immer gangbare ,
zielsichere Pfade zu dem, was im Dichtwerk doch durch die
Kunst irgendwie gesteigert, verändert , also letzten Endes bei
aller charakteristischen Eigenart des Stils etwa oder der Stoff -
behandlung « Mittel zum Zweck eines Höheren , eines allgemein
Menschlichen geworden ist. Aber dieses ergreift und ruft einen
nachhaltigen Eindruck nur dann hervor, wenn es eine Art von
mitmenschlichem Bewußtsein erregt und durch dieses die Luft ,mit der persönlichen Atmosphäre des jeweils schaffenden Pr .iv-
zipL vertraut zu werden und hier neue , vertiefte Wertmaße für
das Werk, für die Wirkung zu gewinnen .

Nicht viele Dichter mag es geben, die diesen Wunsch nach Be¬
kanntschaft mit ihrem Menschentums so stark erzeugen, wenige,
die mit dem Werk menschlich so verwachsen und darum in der
Lage sind , auch durch ihre Briefe neue Wirkung in verschiede¬
ner . doch in jedem Falle fruchtbarer Hinsicht hervorzurufen ,
wie der Meister der deutschen Phantasten , wie E . T . A. H o f f-
m a n n . Nicht nur literarisch ist er eine der interessantesten
Erscheinungen ; ja , von dieser Seite her kann er so wenig wie
von einer anderen restlos gewürdigt werden . Denn dieser her¬
vorragende Dichter war ja auch noch ein Mufiker von Rang
und ein Zeichner und Maler von Geschick und Delikatesse, da¬
neben aber auch noch ein vorbildlicher Jurist und Staatsbeam¬
ter , so daß es in der Tat kaum einen Fall gibt, in dem , wie
hier , die Kenntnis persönlicher Lebensdokumente, der Briefe vor
allem , geradezu notwendig ist . Hans von Müller , der
sich wie kein anderer um den lebendigen, keineswegs mit dem
der Literchurgeschichtenidentischen Hoffmann bemüht und fast
sein ganzes arbeitsreiches Leben der Erforschung dieses wirk-
lichen Hoffmann gewidmet hat , ist es im wesentlichen zu dan¬
ken . wenn jetzt ein Buch erscheint, worin der wirkliche , der
lebendige Hoffmann , Hoffmann der Mensch , zum zwanzigsten
Jahrhundert redet . Denn das übrigens entzückend , und mit
einem ganz Hoffmannschen Titelbild ausgestattete Werk E . T.
A . Hofsmann : Briefe . Eine Auswahl . Herausgegeben
und eingeleitet von Richard Wiener (Rikola-Verlag ,
Wien ) , stützt sich vor allem auf die umfassenden, mit philologi¬
scher Gründlichkeit gestalteten biographischen Sammelwerke
Hans von Müllers . Daß letztere nicht geeignet find , in die
Breite der Lesewelt zu dringen , ist bei ihrem wissenschaftlichen
Charafter selbstverständlich. Um so verdienstlicher ist das Wag¬
nis , eine Auswahl zu veranstalten und mit ihr eine fühlbare
Lücke in der »gangbaren " Hoffmann -Literatur auszufüllen . In
der Tat ist dieses Buch eine der erquicklichsten Editionen der
Neuzeit und man mag nicht nur ausgesprochene Hoffmann .
Enthusiasten begeistern, sondern alle, denen es wertvoll er¬
scheint , mit einem Menschen von hohem Geistes- und Seelen¬
flug näheren Umgangs zu pflegen.

Hierzu bietet die vorliegende Auswahl mannigfaltige Gele¬
genheit. Auf wenig Seiten wird zuvor Wesen und Leben Hoff-
manns im Umriß fesigehalren. Kaum einen anderen Künstler
jener Zeit mag es geben , der mit seiner schrankenlosen Hingabe

der Karlsruher Lokalbahn werden . im gleichen Verhältnis er« *
höht.

Gebiihrenerhöhnnge « . Zur Schaffung weiterer Einnahmen
gegenikber den Mehrausgaben infolge neuerlicher Erhöhung
der Gehälter und Whne sowie der Preise für alle Betriebs »
Materialien werden tue Gebühren im Schlacht- und Viehhof»
im Bestattungswesen , die Wochenmarktgebühren, die DeSin-
fektionSgelbühren, sowie die Verpflegungssätze im .städtischen
Krankenhaus u >ch die Bädevpreife neuerdings erhöht.

Gas - und Strompresse . Schon Mitte November hat di«
Stadtverwaltung öffentlich darauf hingewiesen , daß infolge
der seit Anfang Oktober eingetretenen weiteren erheblichen
Steigerung des Kohlenpreises die GaS - und Strompreise für
die Monate Oktober und November eine weitere bedeutende
Erhöhung erfahren müßten . Run haben sich seit Mitte No¬
vember nicht nur die Kohlenpreise weiter verschärft, sondern
eS find auch die schon ab 1 . Oktober bedeutend erhöhten Per -
sonalaustvendungen erneut gestiegen. . Der Stadtrat hat sich
deshalb veranlaßt gesehen, die Gas - und .Strompreise noch
weiter , als vor 14 Tagen in Aussicht genommen, zu erhöhen
und für die erwähnte Ablesungsperiobe festßusstzen : Den Gaz»
preiS auf 65 M . pro Kubikmeter, den Licht - und Strompreis
auf 150 M . und den Kraftstrompreis auf 100 M . pro Kilo»
watsstunde .

Erhöhung des Eintrittsgeldes für den St Mg arten . Da di«
Aufwendungen für die Unterhaltung des Stadt - und Tiergar¬
tens weiter in starkem Maße ansteigen, wird das Eintritts¬
geld für den Stadtgarten mit sofortiger Wirkung abermals
erhöht. Es beträgt nunmehr : Werktags für Erwachsene 20 SK*
für Kinder 6 M ., an den Vormittagen der Sonn - und gesetz¬
lichen Feiertage für Erwachsene 16 M ., für Kinder 3 M .

Die Milchversorgnug in Karlsruhe .
Wie wir bereits erwähnten , hat am Samstag abend eine

kurze Besprechung im Städt . Milchaml in der Zähringerftrahe
zwischen Vertretern der Presse, der Stadtverwaltung und Ver¬
tretern der Karlsruher Ärzteschaft stattgefunden . Anschließend
erfolgte ein Rundgang durch die Betriebsräumlichkeiten der
Milchzentrale .

Der Leiter des Milchamtes, Direktor Kaas , führte u. a . fol¬
gendes aus :
. Während der Gesamtmilcheingang in Karlsruhe , in den sich
etwa im Verhältnis von 6 : 1 das Städtisch« Milchamt einer¬
seits und die Milchzentrale des landwirtschaftlichen Genossen¬
schaftsverbandes andererseits teilen , seit dem 1 . Juni 1921 bis
heute auf etwa die Hälfte zurückgegangen ist, ist der Preis
ganz unverhältnismäßig in die Höhe gegangen . Das Publikum
fragt sich : Wie kommt es, daß bei den verhältnismäßig sehr
geringen Erzeugerpreisen in den Milchbelieferungsbezirken der
Stadt Karlsruhe eine derartg hohe Spannung zwischen Er -
zeuger- und Kleinverkaufspreise entsteht? 104 M . mußte
man diese Woche bereits für den Liter Milch bezahlen . Die
Schuld wird, wie aus Eingesandt , Beschwerden usw. hervor¬
geht, vielfach der Organisation und der ErfaflungSart der
Milch durch das Städtische Milchamt Karlsruhe zugeschoben .
Der Vortragende wies an Hand einer städtifcherseits aufge¬
stellten Milchpreisberechnung, gültig ab 21 . November 1022,
nach, daß die Verschleisspanne zwischen Erzeuger - und Klein¬
verkaufspreis in Karlsruhe stets hinter den VerschleiSfpannen
anderer zum Vergleiche herangezogener Städte ganz Deutsch¬
lands zurückblieb . Karlsruhe und Baden allgemein haben auch
im Frieden nie an Milchreichtum gelitten . Nur durch die vor¬
bildliche Organisation bei Aufkauf, Transport und Behand¬
lung war es möglich , den Milchbedarf in Karlsruhe auf einer
für die Gesundheit der Bevölkerung annehmbaren Höhe zu
halten . Allerdings ist die Stadt Karlsruhe , um den nötigen
Milchbedarf herbeizuschaffen, gezwungen , etwa 20 Prozent der
eingehenden Milch aus den sog. Abmelkwirtschasten zu holen.
Während nun die Milch in den eigentlichen Lieferbezirken fich
beispielsweise in dieser Woche im Schwarzwald , Karlsruhe -
Land und Württemberg auf 55 M . Erzeugerpreis ab Stall
stellt, verlangen die Abmelkwirtschaften in dieser Woche noch
140 M . pro Liter und haben für die Zeit ab 1. Dezember
einen Milchprleis in Aussicht gestellt , der nicht unter 290 M.
bleibt. Diesen Mehraufwand , den die Stadt Karlsruhe dulden
muß , versucht man selbstverständlichin den eigentlichen Klein¬
verkaufspreis einzurechnen. Hier liegt Anklage und Recht¬
fertigung für das Städtische Milchamt. Soll genügend Milch
da sein , so mutz der Unterschied zwischen Lieferungsbezirk und
Abmelkwirtschaften in der Festsetzung des Kleinverkaufspreis
für Milch zum Ausdruck kommen . Oder aber die Stadt mutz
den Bezug der Milch aus den Abmelkwirtschaften einstellen,
was sich in der Milchversorgung der großen Stadt Karlsruhe
empfindlich bemerkbar machen würde . Außerdem ist der Milch¬
preis in Karlsruhe bedeutend niedriger als der der übrigen
Städte des Reiches und stehe auch zu dem Milchpreis der
kleineren Nachbargenreinden in keinem Mißverhältnis .

an den Akt der künstlerischen Zeugung und Empfängnis , mit
seiner geistigen Lust, dem Empfinden der heutigen Schaffenden
näher käme . Mit diesen Worten überbrückt Wiener ein Jahr¬
hundert : denn Hoffmann starb 1822, im achtundvierzigsten
Jahre seines Lebens. Jn diesem Buche aber lebt er, lebt er
so bewegt und heiß, wie nur in irgend einer seiner Erzählun¬
gen oder musikalischen Aufsätze . Vom Neunzehnjährigen kommt
der erste Brief ; der ist, wie die meisten, an Theodor Gott¬
lieb von Hippel gerichtet. Dieser Name aber kennzeich¬
nst schon eine der wichtigsten Eigenschaften Hoffmanns : daS
enthusiastische , zutiefst im Innern seines Wesens verwurzelt «
Freundschaftsgefühl und FreundfchaftserlebniS . Der
echte Freund , so meinte eben jener Hippel einmal , ist eine
Schaumünze , die man nur im äußersten Notfall angreist , und
hezeichneite damit , unbewußt oder nicht, seine eigene Bedeutung
für E . T . A . Hoffmann , der innner , wenn er sich in Not befand,
an die Hilfsbereitschaft dieses eines treuesten , innigsten Freun¬
des sich klammerte. Wieviel er ihm verdankt , ist bei gegenwär¬
tiger Gelegenheit nicht nachzurechnen, aber diese Brief -AuswaM
vermittelt immerhin eine Ahnung davon. Und es ist im übri «
gen gar nicht zu verkennen, daß Hippel der einzige war , dem
er sein ganzes Innere restlos enthüllte , dem er seine Empfin¬
dungen in unverkleideter Nacktheit preisgab ; anderen gegenüber
hält er mit dieser oder jener Klage zurück , Hippel aber öffnet
er sein Herz ganz und Verbürgt und beschönigt ihm gegenübe«
nichts. Jeden wußte er tm Bezug auf sich selbst so einzu«
schätzen, wie es der Psychologie und der Situation entsprach
Und so tritt er in diesen Briefen auch hervor als ein Künst¬
ler der Freundschaft , als ein Mensch, der die Be¬
ziehungen seelischer und geistiger Sympathie zu einer lebendi«
gen Kultur gestaltete, in der Erinnerung an Stunden glück¬
licher Geselligkeit einen hohen Wert des Lebens erblickte und
hieraus Blumen und Früchte, mitunter freilich auch Dornen¬
stücke gewachsen , die sein Dasein bunt umkränzten und in sein«
Schaffen selbst überaus ftuchtbare Kräfte bildeten .

Reben den Krankheiten und Geldkalamitäten , die er gemei¬
niglich mit bissigem Humor erträgt , die ihn manchmal aber
doch Niederdrücken — seit fünf Tagen habe ich nichts gegessen
als Brot , schreibt er im Winter 1808 — bis ihn wieder der
Gedanke, etwas Gutes zu schaffen , über die Bedrängnisse de '

: Gegenwart hinweghebt; neben den allerintimsten .Andeutunge «
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